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«Porto Alegre besiegt Davos»

«Porto Alegre hat es definitiv geschafft:
das Weltsozialforum wird sich als
Geburtsstatte einer anderen Globalisie-
rung erweisen», urteilt Chico Whitaker
vom Organisationskomitee am Ab-
schluss des dritten Treffens, das noch
einmal in der siidbrasilianischen «Gau-
cho»-Metropole stattfand. Hat da der
Sekretir der bischoflichen Kommission
lustitia et Pax in Brasilien, angesteckt
von der iiberwiltigenden Stimmung an
der Versammlung, nicht doch den Mund
etwas zu voll genommen?

Mitseiner positiven Einschitzung von
«Porto Alegre IlI» steht er immerhin
nicht allein da. Die Schweizer Delegati-
on, zu der vier Mitglieder des National-
rates sowie Gewerkschafter, Hilfswerk-
vertreter und Medienschaffende gehor-
ten, dussert sich ahnlich. «Hier werden
die Trends gesetzt», sagt SP-National-
rat Rudolf Strahm, das Forum der
globalisierungskritischen Bewegungen
sei zu einer Gegenmacht geworden, die
ernst genommen werde. Es sei deutlich
geworden, dass es sich langst nicht mehr
bloss um eine «Anti-Bewegung» hand-
le, meint Dora Rapold von der Direkti-
on fiir Entwicklung und Zusammenar-
beit, die von der Qualitit vieler Debat-
ten beeindruckt ist und beim nichsten
Weltsozialforum in Indien wieder eine
DEZA-Teilnahme empfiehlt.

Ebensowenig bereut Genevieve
Jacques ihre Teilnahme am Weltsozial-
forum. Fiir die Programmdirektorin des
Okumenischen Rates der Kirchen steckt
in dem Zusammentreffen von Volks-
bewegungen, Intellektuellen und Nicht-
regierungsorganisationen aus aller Welt
ein grosses Potenzial und eine «unglaub-
liche Energie voller Hoffnung und Froh-
lichkeit».

Zum Ausdruck kam diese «power»
nicht nur an den Demonstrationen fiir
den Frieden und gegen das panamerika-
nische Freihandelsabkommen ALCA, im
Jugendcamp oder natiirlich beim Auf-
tritt des frischgewihlten brasilianischen

Beat Dietschy

Geburtsstatte einer
neuen Welt?

Das dritte Weltsozialforum in Porto Alegre

«Eine andere Welt ist moglich» — das Motto des Weltsozial-
forums gewinnt zunehmend an Substanz. «Porto Alegre»
lauft «Davos» den Rang ab und zeigt, dass der Neolibera-
lissmus zwar noch nicht iiberwunden, aber doch moralisch
«am Ende» ist. Konturen einer neuen, einer gerechten Welt-
wirtschaftsordnung werden sichtbar, schaffen Hoffnung,

ja endlich wieder «Mut zur Utopie». Mit 100 000 Besuche-
rinnen und Besuchern am fiinftdgigen Forum «Porto Alegre
II1» erweist sich diese «Bewegung der Bewegungen» als
globale Gegenkraft der Solidaritit, ohne deswegen einer
neuen «pensée unique» u verfallen. Beat Dietschy hat seine
Beobachtungen, Erfabrungen, Uberlegungen am dritten
Weltsozialforum fiir uns notiert. Der studierte Theologe
und Philosoph ist Prasident der Erklirung von Bern (deut-
sche Schweiz). Er leitet seit 1993 die Arbeitsstelle fiir
Okumene, Mission und Entwicklungszusammenarbeit in

St. Gallen. Zuvor hatte er als Publizist und Berater von
Entwicklungsprogrammen mebrere Jahre in Lateinamerika
verbracht. Red.
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Prasidenten « Lula» vor Zehntausenden
begeisterter Menschen. Das Motto der
Versammlung — «Eine andere Welt ist
moglich!» — hat tatsachlich die Debat-
ten inspiriert und eine Fiille von Vor-
schlagen und Ideen, Netzwerken und
Kampagnen fiir eine sozial gerechtere,
demokratisch gesteuerte und 6kologisch
verantwortliche Globalisierung gene-
riert.

«Porto Alegre besiegt Davos» titelte
eine lateinamerikanische Nachrichten-
agentur. Zumindest beziglich Teilneh-
merzahlen und Medienecho hatsie nicht
ganz unrecht, Gerade die Prasenz von
rund 4000 Medienleuten unterstreicht
es: Das urspriinglich als Gegenpol zum
Weltwirtschaftsforum in Davos konzi-
pierte Treffen der sozialen Bewegungen
ist offensichtlich dabei, diesem den Rang
abzulaufen. Mit 20 763 Delegierten von
5717 Organisationen und Bewegungen
aus 156 Landern hat das «WSF III» sei-
ne Zahlen gegeniiber der ersten Ver-
sammlung vor drei Jahren bereits ver-
funffacht. Insgesamt 100 000 Personen
nahmen am fiinftigigen Forum teil und
liessen selbst das Stadion «Gigantinho»,
wo prominente Figuren wie Noam
Chomsky oder Arundbaty Roy auftra-
ten, aus allen Nihten platzen. So konn-
te der amerikanische Linguist seine in-
dische Kollegin auf dem Podium darauf
hinweisen, dass ihr Artikel vom ver-
gangenen Jahr iiber «die Einsamkeit des
Noam Chomsky» wohl korrekturbe-
durftig sei. Die Organisation des iiber-
bordenden Anlasses gelang dabei trotz
einiger Engpésse erstaunlich gut.

Dass sich die Globalisierungskri-
tikerinnen und -kritiker an ihrer puren
Menge berauschten, wie ein mit der
Ambiance lateinamerikanischer Polit-
feste nichtarg vertrauter deutscher Kom-
mentator feststellte, wirft wohl eher ein
Licht auf den Besucher. Wichtiger als
Zahlen sind beim WSF die Inhalte. An
den etwa 1300 Workshops, Vortragen
und Diskussionsforen wurden neben
dem dominierenden Thema — dem [rak-

krieg — Grundziige einer solidarischen
Okonomie und neue Formen von de-
mokratischer Partizipation in Regional-
planung und 6ffentlichen Budgets, die
soziale Rechenschaftspflicht fiir Konzer-
ne und grundlegende Reformen der in-
ternationalen Institutionen I WF, Welt-
bank und WTO erortert. Grosse Beach-
tung fanden aber auch Themen wie
«HIV/AIDS und Menschenrechte», eine
Neuformulierung des Patentrechts zu-
gunsten des Stidens und Fragen rund um
die Medienmonopole — eine Institution
zur Aufdeckung von Informations-
missbriuchen («Global Media Watch»)
wurde gegriindet.

Neuer Mut zur Utopie

Auf vielen Gebieten ist ein neuer Mut
zur Utopie zu bemerken. Die ldhmende
Wirkung, die vom Siegeszug des Neo-
liberalismus der letzten Jahrzehnte aus-
ging, scheint gebrochen, und es zeigt sich
wieder, dass die Sprache mehr enthilt
als das TINA-Vokabular («There Is No
Alternative») Margaret Thatchers. Un-
zihlige Veranstaltungstitel, die das Ver-
sammlungsmotto variieren, unterstrei-
chen dies: «Eine andere Wirtschaft ist
moglich», «Eine andere Bezichung zwi-
schen den Geschlechtern ist moglich»,
«Abschaffung von Kinderarbeit ist mog-
lich».

Die Tatsache, dass ein ehemaliger
Werkbankdreher ohne Matur schluss-
endlich mit 56 Millionen Stimmen zum
Prisidenten einer der grossten Natio-
nen gewahlt werden konnte, hat weit
iber die Landesgrenzen hinaus den
Glauben an die Verianderbarkeit des
scheinbar Unabinderlichen wiederer-
stehen lassen. Ein Teilnehmer brachte
dies mit den Worten zum Ausdruck:
«Wenn Ihr ein anderes Brasilien mog-
lich macht, ist ein anderes Latein-
amerika, ja eine andere Welt nicht un-
moglich.»

Auch fiir Frei Betto ist Lulas Wahl
die erste Kehrtwende im Zeitalter der
«globocolonializagio», des Globalko-
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lonialismus. Sie hat dem WSF zweifellos
kraftigen Riickenwind gegeben, genauso
wie der Griinder der Arbeiterpartei
umgekehrt in den bisherigen zwei Foren
in Porto Alegre starke Biindnispartner
gefunden hat. Beides sind Zeichen fir
die reale Maglichkeit von Alternativen
oder dafiir, dass Hoffnung die Angst
doch noch besiegen konnte.

Trotz aller Utopiefreudigkeit ist die
Kritik dem Sozialforum keineswegs ab-
handen gekommen. Inihrem Visier stan-
den neben dem Imperium und seiner
Kriegspolitik vor allem die finanz- und
konzerngesteuerte Globalisierung sowie
die Mittadterschaft nationaler Regierun-
gen, der Welthandelsorganisation (WTO)
und der Bretton Woods-Institutionen.
Kritisiert wurde namentlich die neue Ver-
handlungsrunde der WTO, die gegen-
wirtig praktisch unter Ausschluss der Of-
fentlichkeit stattfindet. Die darin vorge-
sehenen Abkommen zur Liberalisierung
von Dienstleistungen «GATS» werden
lebenswichtige offentliche Giiter wie
etwa das Trinkwasser in Waren mit
Marktpreisen verwandeln. Verheerende
Folgen hat dies fiir all jene, die nicht tiber
die notige Kaufkraft verfiigen.

«Wasser ist das Blut der Mutter
Erde», betonten demgegeniiber Vertre-
ter von indigenen Volkern. Es diirfe nicht
privatisiert und zur Handelsware ge-
macht werden. Ahnliche Akzente setz-
ten die Kirchen und 6kumenischen Ot-
ganisationen. Das Geschift mit dem
Wasser — ein Markt, dessen Potenzial
auf iiber 400 Milliarden US-Dollar jihr-
lich geschdtzt wird, d.h. rund 40 Pro-
zent des Olsektors — hitte katastrophale
Folgen fur die Armen, fiithrt der
tansanische Okonom Rogate Mshana an
einem Workshop des Okumenischen
Rates zum Thema «Wasser fiir das Le-
ben» aus. Bereits jetzt verfiigen rund 40
Prozent der Menschen nicht iiber einen
gesicherten Zugang zu Trinkwasser.

Auch Bildung und Gesundbeit sind
betroffen von neuen WTO-Vertrags-
werken tiber Investitionen und Wettbe-

werb. Kommen sie zustande, so erhal-
ten, wie Martin Khor vom Third World
Network in Malaysia warnt, transna-
tionale Unternehmen «absolute Macht»:
sie konnten kiinftig ungehindert ihnen
lukrativ erscheinende Staatsaufgaben
ibernehmen. Dies, so Khor, «sind keine
Handelsabkommen mehr, das ist neuer
Kolonialismus». Anlegerinteressen er-
hielten — wie im verhinderten Multilate-
ralen Investitionsabkommen MAI - ge-
nerelle Vorfahrt vor Menschen- und
Biirgerrechten und ebenso vor staats-
politischen Gesichtspunkten.

Einmal eingegangene Verpflichtun-
gen von Staaten konnten selbst von den
Parlamenten kaum mehr rickgingig

gemacht werden, betont am gleichen
Anlass auch Lori Wallach, die Prasiden-
tin von Public Citizen, einer US-ame-

rikanischen  Nichtregierungsorgani-
sation. «Noch ist es aber nicht zu spit»,
fugt sie hinzu, einige Regierungen konn-
ten vielleicht noch vor der entscheiden-
den Ministerrunde von Canciin (Mexi-
ko) im September dieses Jahres zum
Riickzug bewogen werden: «Gelingt es,
auch nur ein paar Karten herauszuzie-
hen, so fillt das Kartenhaus in sich zu-
sammen!» Allerdings dringt die Zeit:
Bereits bis Ende Mirz miissen die zu-
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«Unsere Welt ist
keine kaufliche
Ware» (Demonstra-
tion in Porto Alegre
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Das WSF leistet

Widerstand gegen
die Privatisierung
des Trinkwassers.

stindigen Minister, darunter Bundesrat
Deiss, ihre definitiven Liberalisierungs-
offerten einreichen. Welche Bereiche sie
einzubringen gedenken, ist in vielen Fal-
len - so auch in der Schweiz — der Of-
fentlichkeit und selbst den Parlamenten
nicht bekannt.

Trojanisches Pferd «ALCA»

Auf den erbitterten Widerstand von
Volksorganisationen, Kirchen und
NGO’s in Lateinamerika stosst der seit
1994 von den meisten Regierungen un-
terstiitzte Plan, den ganzen Kontinent in
eine einzige Freihandelszone («ALCA»)
zu verwandeln. Das wiirde das Ende der
Souverdnitit Brasiliens bedeuten, stellt
der bekannte Okonom und Dependenz-
theoretiker Celso Furtadolakonisch zum
ALCA fest. Wie im Falle der WTO wiir-
den kleinere Staaten mit diesem ebenfalls
kurz vor dem Abschluss stehenden Ver-
trag dem Diktat der Finanzmarkte und
auslandischer Grosskonzerne vollig aus-
geliefert. Nicht nur verloren damit die
Regierungen jede Moglichkeit zu einer
Politik der Armutsbekampfung und na-
tionalen Entwicklungsforderung. Zu
rechnen ist auch mit einer beschleunig-
ten Umsetzung von Grossprojekten wie
dem «Plan Puebla Panama», die zu Ver-

treibung oder forcierter Migration gros-
ser Bevolkerungsteile fithren konnen.

Erfahrungen mit dem NAFTA-Ab-
kommen, das Mexiko mit den USA und
Kanada abgeschlossen hat, zeigen, dass
eine durch keine sozialen Klauseln abge-
milderte panamerikanische Freihan-
delszone freie Fahrt fiir das (im iibrigen
hochsubventionierte) Agrobusiness der
Vereinigten Staaten und damit fiir Mil-
lionen von Kleinproduzenten das Aus be-
deuten wiirde. Zweifellos wirde sie auch
zur Etablierung weiterer «Zonas fran-
cas», d.h. Gebieten mit prekirsten Ar-
beitsverhiltnissen («Maquila»-Industri-
en), fithren und einer Pliinderung der
Naiur-und Bodenschditze-insbesondere
in den wenigen den indigenen Vélkern
verbliebenen Gebieten — Tiir und Tor
offnen.

Gegen dieses «ALCA », das offenkun-
dig ein trojanisches Pferd der US-Multis
darstellt, sind allein in Brasilien im ver-
gangenen Jahr tiber 10 Millionen Unter-
schriften gesammelt worden. Die Erwar-
tungen an eine Kehrtwende der brasili-
anischen Regierung sind daher hoch.
Lula wird, so machte er in seiner Rede in
Porto Alegre deutlich, gegen die US-
amerikanischen Hegemonieplane zumin-
dest den Mercosur wiederzubeleben ver-
suchen.




Dass demokratische Kontrolle und
Mitsprache zu den Schlusselwortern in
Porto Alegre gehorten, steht mit solchen
Megaprojekten in engem Zusammen-
hang. Nicht nur politische Partizipati-
on, sondern eine Wiedergewinnung wirt-
schaftspolitischer Souverinitit der Re-
gierungen und eine Demokratisierung
wirtschaftlicher Machtstrukturen so-
wohl auf lokaler und nationaler wie auf
globaler Ebene werden daher gefordert.
Ansitze dazu bestehen gerade in Brasili-
en bereits, zielen doch die von der PT
seit Jahren geférderten Formen von
Biirgerbeteiligung bei stidtischen Bud-
getprozessen sowie die von der Landlo-
senbewegung MST und andern Organi-
sationen entwickelten Selbstverwal-
tungsmodelle in diese Richtung. Diiste-
rer sieht es auf der internationalen Ebe-
ne aus: Weder die Reform von Instituti-
onen wie [WF, Weltbank und WTO noch
ihre Abschaffung (beide Forderungen
fanden in Porto Alegre Anhinger) schei-
nen in Greifweite zu liegen.

Was ist neu am Sozialforumsprozess?
Angesichts der Tatsache, dass auf dem
internationalen Parkett jene Institutio-
nen dominieren, welche in der Lage sind,
die weltweite Ungleichheit und eine
Okonomie der Pliinderung auf lange
Sicht zu zementieren, ist es verstandlich,
dass manche von der Sozialforum-Be-
wegung eine effizientere Organisation
von Gegenmacht erwarten. Bislang hat
das WSF diesem Druck auch aus den ei-
genen Reihen widerstanden. Es spricht
auch einiges dafiir, dass es sich weiterhin
als offene, pluralistische Plattform defi-
niert, welche den Zusammenhang zwi-
schen den alternativen Organisationen
und Bewegungen der Zivilgesellschaft
sucht, ohne ihn durch eine zentralisti-
sche Struktur einzuengen, welche unwei-
gerlich zum Ausschluss anderer Akteure
fithren wiirde.

Nicht ohne Grund wird in der Charta
des WSFausdriicklich «die Vielfaltigkeit
der Aktionen und Arten des Engagements

der Organisationen und der Bewegun-
gen, die sich entscheiden, an ihm teilzu-
nehmen», bekriftigt und die «Vielfalt
der Geschlechter, der Ethnien, der Kul-
turen, der Generationen und der physi-
schen Kapazititen» hervorgehoben. Das
Recht auf Differenz ist ein Wesens-
merkmal des Sozialforumsprozesses, das
ihn grundlegend von jeder Spielart von
«pensée unique» abhebt. Auch Nicht-
regierungsorganisationen konnen ja vom
Virus 6konomistischen Effizienzstre-
bens, des Kosten-Nutzen-Kalkiils und
andern Formen der Betriebsblindheit
heimgesucht werden. Vor allem sind
auch sie mit steigendem Einfluss in Ge-
fahr, sich selber machtférmig und
ausschliessend zu verhalten. Und so war
es wohl nicht nur auf die Kirchen ge-
miinzt, wenn der als Zeitzeuge eingela-
dene peruanische Befreiungstheologe
Gustavo Gutiérrez sagte, Hilfe fiir die
Armen, die nicht die Strukturen verin-
dere, welche arm machen, sei keine So-
lidaritat. Dasselbe lasst sich von der
Politik behaupten.

Fiir das WSF, das mit dem Anspruch
auftritt, eine andere Welt aufzubauen,
ist es daher eine Schlusselfrage, ob es
diese Alteritdt auch als Organisations-
form von Bewegungen zum Ausdruck
zu bringen vermag. Auf dem Gebiet der
Information ist es gelungen, ein entspre-
chendes Gefiss zu schaffen, das die
Realisierbarkeit von Alternativen zu den
Monopolmedien vorfithrt. Mit dem
Aufbau eines internationalen Netzwerks
der unabhingigen und nichtkommer-
ziellen Berichterstattung zum WSF
(«Ciranda», vgl. www.portoalegre 2003.
org), an dem Hunderte von Journalisten
und zahlreiche Publikationsorgane im
Print- und Internetbereich mitwirken,
wird unterstrichen, dass Information ein
unverzichtbares offentliches Gut, und
nicht bloss eine Ware ist. Damit wird ein
Leitmotiv der Sozialforen konkretisiert:
«our world is not for sale»,

Fir die alternative Schubkraft des
WSF-Prozesses insgesamt wird viel dar-
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Porto Alegre 111
steht fiir neuen Mut
zur Utopie (Bilder:
Beat Dietschy).

auf ankommen, welchen Platz darin
Basisbewegungen einnehmen, die das
Daseinsrecht der Verschiedenheit selber
verkorpern. In Porto Alegre sind es vor
allem indigene und schwarze Organisa-
tionen sowie einige feministische Grup-
pierungen gewesen, denen es vorrangig
um die Anerkennung ihrer eigenen kul-
turellen oder religiosen Traditionen und
Organisationsformen ging. Solche Bewe-
gungen, aber auch jene, die sich rund um
die Frage der cidadania, der demokrati-
schen, sozialen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Biirgerrechte, konstituieren,
stellen ein wichtiges Korrektiv dar ge-
geniiber andern, stirker biirokratisier-
ten Teilen der Zivilgesellschaft, insbe-
sondere den weltweit tatigen NGO’s,
deren Zahl heute von der UNO auf rund
37 000 veranschlagt wird.

Steht auch ein Grossteil dieser Orga-
nisationen und Verbinde wohl in kriti-
scher Distanz zur «transnationalen Ty-
rannei» (Susan George) neoliberaler Pra-
gung, so kénnen sie, wie das Beispiel des
WEEF zeigt, doch leicht von den Rettern
des Mainstream vereinnahmt werden.
Zudem ist nicht zu bestreiten, dass tiber
grosse Gelder verfiigende Institutionen
durchaus auch selber eine Dominanz
tiber andere Akteure ausiiben. Es ist
daher von zentraler Bedeutung, dasssich
die «Vollversammlung der sozialen Be-
wegungen» an ihren eigenen Prinzipien

der Vielfalt und Dezentralitit messen
lasst. Nicht zuletzt hingt davon ab, ob
sich ihr politisches Profil — Begrenzung
statt Eroberung von Macht — glaubhaft
durchsetzt.

Kirchen als alternative «Global
Players»

Die Kirchen haben gerade zu einer Kul-
tur der Verschiedenheit manches beizu-
tragen. Das hatin Porto Alegre vor allem
der Okumenische Rat der Kirchen mit
einer ganzen Reihe von Workshops,
Gebets- und Begegnungsanlidssen deut-
lich gemacht. Mit Veranstaltungen zum
Thema der Dekade zur Uberwindung von
Gewalt und zum «Kampf gegen Intole-
ranz» suchte er eine Briicke zu schlagen
zwischen christlicher Spiritualitat des
Widerstands und gewaltfreien Aktionen
gegen eine ungerechte Weltordnung.
«Wahrheits- und Versohnungsprozes-
se», so lautete das Fazit des Dekade-
Workshops, konnen wirksame demokra-
tische Strategien zur Beilegung von Kon-
flikten darstellen.

Andererseits wurde auch die grosse
Tradition einer christlichen Spiritualitit
in Erinnerung gerufen, die der Obrigkeit
kritisch gegeniibersteht und die Entmach-
teten zum Widerstand gegen die Macht-
habenden ermutigt. «Wir erleben gegen-
wirtig die Entwicklung einer Spirituali-
tit, die sich in den Dienst jener Machte
stellt, die fiir die ungerechten und Leben
zerstorenden Prozesse gesellschaftlicher
Globalisierung verantwortlich sind»,
begriindet Rogate Mshana diese Zuspit-
zung des 6kumenischen Forumsbeitrags.

«Unsere Beteiligung ist von den Ver-
anstaltern sehr gewiinscht worden», er-
klart Genevieve Jacques auf Nachfrage
das gegeniiber den Vorjahren verstirkte
Engagement des ORK. Im Widerspruch
zu den gegenwirtigen Sparzwingen in
Genf stehe es nicht, betont sie, «wir ha-
ben ja nichts neu zu erfinden, wir miis-
sen nur wirksam die Stimme der Kirchen
zu Gehor bringen, die sich bereits an
vorderster Front an der Seite der Armen
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und Ausgegrenzten engagieren und sich
an Bewegungen fiir Veridnderung betei-
ligen». In threm eigenen Vortrag stellte
Jacques die These auf, dass die «Illusion
der Universalitit», die von der herr-
schenden Globalisierung genahrt wer-
de, in Wirklichkeit eine ernsthafte Be-
drobung fiir die Universalitit der Men-
schenrechte darstelle. Demgegeniiber
pladierte sie fiir eine «pluralistische Vi-
sion des Zusammenlebens und der Soli-
daritdt», welche die « Wiirde des Unter-
schieds» wiederherstelle.

Wie weiter?
Umrisse einer «anderen Globalisierung»
sind in Porto Alegre zweifellos sichtbar
geworden. Thr Hauptmerkmal ist die
rasch wachsende weltweite Kooperati-
on unterschiedlicher Gruppen von Ba-
sis- oder Volksorganisationen. Viel
spricht dafiir, dass diese « Bewegung der
Bewegungen» nicht mehr riickgingig zu
machen ist und auf den verschiedensten
Gebieten die Suche nach einer inklu-
siveren, gerechteren und 6kologisch ver-
antwortbaren Welt massgeblich pragen
wird.

Nebst dem niachsten Welttreffen, das
vermutlich im indischen Hyderabad

stattfinden wird, sind bereits zahlreiche
kontinentale und regionale Sozialforen,
darunter eines am 20./21. September in
der Schweiz, angesagt. Auch die lander-
tibergreifenden Biindnisse wie dasjeni-
ge der Bauernbewegungen (Via Campe-
sina), die Frauennetzwerke und zahlrei-
che thematische Arbeitsgruppen zur so-
lidarischen Okonomie oder zum Saat-
gut als offentlichem Gut der Mensch-
heit werden weiterarbeiten und ihren po-
litischen Einfluss geltend machen.

Aus Schweizer Sicht ist zu bemerken,
dass aus einem Seminar zur Steuerflucht
aus dem Siiden, das die Arbeitsgemein-
schaft der Hilfswerke, die Erklarung von
Bern und verschiedene Attac-Sektionen
durchgefiihrt haben, nun ein globales
Netzwerk zur Steuergerechtigkeit her-
vorgegangen ist.

Auch auf andern Gebieten hat Porto
Alegre lose Verbindungen gestarkt und
teilweise in weltweite Arbeitszusammen-
hinge verwandelt. Es scheint, dass sich
der Grindungsgedanke bewahrheiten
wird: Das Weltsozialforum wird «ein
permanenter Prozess des Suchens und
des Aufbauens von Alternativen sein, der
nicht auf die Ereignisse reduziert wer-
den kann, die ihn unterstiitzen». °

Wie dem Impressum zu entnebmen ist,
dndert die Anschrift der Administration
erneut. Der Vorstand der Neuen Wege
hat Yves Baer fiir diese wichtige Aufgabe
im Dienst der gemeinsamen Sache ge-
wdihlt. Auch Redaktion und Redak-
tionskommission heissen Yves herzlich
willkommen. Wir wiinschen ibm eine
gute Hand und einen langen Atem bei
dieser Arbeit.

Die neue Adresse lautet ab sofort:

Administration Neue Wege

Yves Baer

Postfach 269

8037 Zirich

Tel: 01 447 40 46 + 079 509 54 78

Willy Spieler

87

Aus Redaktion und

Redaktionskomm

ission



	Geburtsstätte einer neuen Welt? : Das dritte Weltsozialforum in Porto Alegre

